
Kafka
Beschreibung eines Kampfes
„Immer, lieber Herr, habe ich eine so quälende Lust, die Dinge so zu sehn, wie sie sich
geben mögen, ehe sie sich mir zeigen. Sie sind da wohl schön und ruhig. Es muß so
sein, denn ich höre oft Leute in dieser Weise von ihnen reden.“ Beschreibung eines
Kampfes, SE 218

Beim Bau der Chinesischen Mauer
„Ja, es soll Lücken geben, die überhaupt nicht verbaut worden sind, eine Behauptung
allerdings, die möglicherweise nur zu den vielen Legenden gehört, die um den Bau
entstanden sind, und die, für den einzelnen Menschen wenigstens, mit eigenen Augen
und eigenem Maßstab infolge der Ausdehnung des Baues unnachprüfbar sind.“ Beim
Bau der Chinesischen Mauer, SE 289

„Schlachten unserer ältesten Geschichte werden jetzt erst geschlagen und mit
glühendem Gesicht fällt der Nachbar mit der Nachricht dir ins Haus.“ Beim Bau der
Chinesischen Mauer, SE 296297

„Die Grenzen, die meine Denkfähigkeit mir setzt, sind ja eng genug, das Gebiet aber,
das hier zu durchlaufen wäre, ist das Endlose.“ Beim Bau der Chinesischen Mauer, SE
293

„Vielmehr bestand die Führerschaft wohl seit jeher und der Beschluß des Mauerbaues
gleichfalls. Unschuldige Nordvölker, die glaubten, ihn verursacht zu haben,
verehrungswürdiger, unschuldiger Kaiser, der glaubte, er hätte ihn angeordnet. Wir
vom Mauerbau wissen es anders und schweigen.“ Beim Bau der Chinesischen Mauer,
SE 294

„Er behauptete, erst die große Mauer werde zum erstemal in der Menschenzeit ein
sicheres Fundament für einen neuen Babelturm schaffen. [... Die Mauer, die doch nicht
einmal einen Kreis, sondern nur eine Art Viertel- oder Halbkreis bildete, sollte das
Fundament eines Turmes abgeben?“ Beim Bau der Chinesischen Mauer, SE 292

Das Schloß
„Ich bleibe hier längere Zeit und fühle mich schon jetzt ein wenig verlassen, zu den
Bauern gehöre ich nicht und ins Schloß wohl auch nicht.“ Das Schloß, 20



„Sie sind nicht aus dem Schloß, Sie sind nicht aus dem Dorfe, sie sind nichts. [...]
Klamm soll mit ihnen sprechen, aber er spricht nicht einmal mit Leuten aus dem Dorf.“
Das Schloß, 80

„,Kann man alles hereinlassen, was auf den Gassen herumschleicht?‘ ‚Ich bin der
gräfliche Landvermesser‘, sagte K. und suchte sich so vor den noch immer
Unsichtbaren zu Verantworten.“ Das Schloß, 22

„Sie sind als Landvermesser aufgenommen, wie sie sagen, aber, leider, wir brauchen
keinen 
Landvermesser. Es wäre nicht die geringste Arbeit für ihn da. Die Grenzen unserer
kleinen Wirtschaft sind abgesteckt, alles ist ordentlich eingetragen, Besitzwechsel
kommt kaum vor und kleine Grenzstreitigkeiten regeln wir selbst. Was soll uns also ein
Landvermesser?“ Das Schloß, 95

„Nun sind wie gesagt gerade diese Entscheidungen meistens vortrefflich, störend ist
an ihnen nur, daß man, wie es gewöhnlich die Sache mit sich bringt, von diesen
Entscheidungen zu spät erfährt und daher inzwischen über längst entschiedene
Angelegenheit noch immer leidenschaftlich berät.“ Das Schloß, 110.

„Ist es überhaupt Schloßdienst, was Barnabas tut, fragen wir dann; gewiß er geht in die
Kanzleien, aber sind die Kanzleien das eigentliche Schloß? Und selbst wenn Kanzleien
zum Schloß gehören, sind es die Kanzleien, welche Barnabas betreten darf? Er kommt
in die Kanzleien, aber es ist doch nur ein Teil aller, dann sind Barrieren und hinter ihnen
sind noch andere Kanzleien.“ Das Schloß, 275

„Er soll ganz anders aussehen, wenn er ins Dorf kommt und anders wenn er es
verlässt, anders ehe er Bier getrunken hat, anders nachher, anders in Wachen, anders
im Schlafen, anders allein, anders im Gespräch und, was hienach verständlich ist, fast
grundverschieden oben im Schloss. [...] Nun gehen natürlich alle diese Unterschiede
auf keine Zauberei zurück, sondern sind sehr begreiflich, entstehen durch die
augenblickliche Stimmung, den Grad der Aufregung, die unzähligen Abstufen der
Hoffnung oder Verzweiflung, in welcher sich der Zuschauer, der überdies meist nur
augenblicksweise Klamm sehen darf, befindet.“ Das Schloß, 278

„K. war allein in einem großen Raum, kampfbereit drehte er sich herum und suchte den
Gegner, es war aber niemand mehr da, auch die Gesellschaft hatte sich verlaufen, nur
das Champagnerglas lag zerbrochen auf der Erde, K. zertrat es völlig“. Das Schloß,
416

Das Schweigen der Sirenen
„Nun haben die Sirenen eine noch schrecklichere Waffe als den Gesang, nämlich ihr
schweigen.“ Das Schweigen der Sirenen, SE 304



Der Bau
„Vor [den Feinden] rettet mich auch jener Ausweg nicht, wie er mich ja wahrscheinlich
überhaupt nicht rettet, sondern verdirbt, aber eine Hoffnung ist er und ich kann ohne
ihn nicht leben.“ Der Bau, SE 361

„Ich halte tatsächlich dabei zu glauben – es ist zwecklos, sich das selbst abzuleugnen –
das Zischen stamme von einem Tier und zwar nicht von vielen und kleinen, sondern
von einem einzigen großen. Es spricht manches dagegen. Daß das Geräusch überall zu
hören ist und immer in gleicher Stärke, und überdies regelmäßig bei Tag und Nacht.
Gewiß, zuerst müßte man eher dazu neigen, viele kleine Tiere anzunehmen, da ich sie
aber bei meinen Grabungen hätte finden müssen und nichts gefunden habe, bleibt nur
die Annahme der Existenz des großen Tieres, zumal das, was der Annahme zu
widersprechen scheint, bloß Dinge sind, welche das Tier nicht unmöglich, sondern nur
über alle Vorstellbarkeit hinaus gefährlich machen. Nur deshalb habe ich mich gegen
die Annahme gewehrt. 
Ich lasse von dieser Selbsttäuschung ab. Schon lange spiele ich mit dem Gedanken,
daß es deshalb selbst auf große Entfernung hin zu hören ist, weil es rasend arbeitet, es
gräbt sich so schnell durch die Erde, wie ein Spaziergänger im freien Gange geht, die
Erde zittert bei seinem Graben, auch wenn es schon vorüber ist, dieses Nachzittern
und das Geräusch der Arbeit selbst vereinigen sich in der großen Entfernung und ich,
der ich nur das letzte Verebben des Geräusches höre, höre es überall gleich. 
Dabei wirkt mit, daß das Tier nicht auf mich zugeht, darum ändert sich das Geräusch
nicht, es liegt vielmehr ein Plan vor, dessen Sinn ich nicht durchschaue, ich nehme nur
an, daß das Tier, wobei ich gar nicht behaupten will, daß es von mir weiß, mich
einkreist, wohl einige Kreise hat es schon um meinen Bau gezogen, seit ich es
beobachte.“ Der Bau, SE 383

„Wahrscheinlich bohrt es mit einem einzigen mächtigen Stoß den Rüssel in die Erde
und reißt ein großes Stück heraus, während dieser Zeit höre ich nichts, das ist die
Pause, dann aber zieht es wieder Luft ein zum neuen Stoß. Dieses Einziehen der Luft,
das ein die Erde erschütternder Lärm sein muß, nicht nur wegen der Kraft des Tieres,
sondern auch wegen seiner Eile, seines Arbeitseifers, diesen Lärm höre ich dann als
leises Zischen.“ Der Bau, SE 384

„Hätte ich doch wenigstens die wichtigsten Pläne meines Jünglings- und frühen
Mannesalters ausgeführt oder vielmehr, hätte ich die Kraft gehabt, sie auszuführen,
denn an dem Willen hat es nicht gefehlt.“ SE 377. „Es müßte vor allem Vorsorge dafür
getroffen sein, daß einzelne Teile des Baues, und möglichst viele einzelne Teile, wenn
sie‚ von jemandem angegriffen werden, durch Erdverschüttungen, die in kürzester Zeit
erzielbar sein müßten, von den weniger gefährdeten Teilen getrennt werden und zwar
durch solche Erdmassen, und derart wirkungsvoll getrennt werden könnten, daß der
Angreifer gar nicht ahnte, daß dahinter erst der eigentliche Bau ist. Noch mehr, diese
Erdverschüttungen müßten geeignet sein, nicht nur den Bau zu verbergen, sondern



auch den Angreifer zu begraben.“ 
Der Bau, SE 384

Hochzeitsvorbereitugen auf dem Lande
„Ich brauche nicht einmal selbst aufs Land fahren, das ist nicht nötig. Ich schicke
meinen angekleideten Körper. [... Die Wagen und Leute auf der Gasse fahren und
gehen zögernd auf blankem Boden, denn ich träume noch. Kutscher und Spaziergänger
sind schüchtern und jeden Schritt, den sie vorwärts wollen, erbitten sie von mir, indem
sie mich ansehn.“ Hochzeitsvorbereitugen auf dem Lande, SE 234

„Wenn ich wenigstens, dachte Raban, in einen falschen Zug einsteigen würde. Dann
würde es mir doch scheinen, als sei das Unternehmen schon begonnen, und wenn ich
später, nach Aufklärung des Irrtums, zurückfahrend wieder in diese Station käme, dann
wäre mir schon viel wohler.“ Hochzeitsvorbereitungen auf dem Lande, SE 240


